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Lexiıkon tür Theologie und Kirche. Begr. VO  w Miıchael Buc11ber-
T, völlıg NEeu bearbeitete Auflage >5 hrsg. Von f e un:

Karl Rahner. and Faith and Order bis Hannibaldis. Freiburg (Her-der) 1960 S 1352 ST 11 Kt. geb
Wır begrüßen den Band des LThK mMit der gleichen Freude W1e die VOor1-

ACH.: Er beginnt mit einem Stichwort, und WeENN INa  ; sıch die Mühe macht,ıh MIit entsprechenden Partıen der alten Auflage systematisch vergleichen, wird
1i1an eine erstaunliche Vermehrung der Stichworte berall eobachten; S1e entsprichtungefähr der Vermehrung des Umftangs. Nur weniges, me1st Namen Aaus der Er-scheinungszeit der ersten Auflage, die heute nıcht mehr interessieren, ISt demgegen-über 1n VWegfall gekommen. Die Artikel betreffen keineswegs 1Ur CUECIC
Gegenstände W1€e den Fas  i1smus (  irseler) der die FriedensbewegungMayr; hier werden die katholischen Bemühungen VvVor allem hervorgehoben);ftenbar planmäßıg vermehrt sınd auch die sozio0logischen un! verwandten Gegen-stände (Familıenerziehung, Familienausgleich, Famıilienrechtsform, Familienseelsorge,Feminismus, Fehlentwicklung, Fehlerziehung, Feudalismus, Freiheit USW.); die lateı-
niıschen ermini Un Schlagworte und nıcht zuletzt die historischen, besonders ge1-steshistorischen Begrifte, auch Aaus dern philosophischen Bereich (Geisteswissenschaf-
tcNH, Geschichtlichkeit, Geschichtsphilosophie, Geschichtstheologie, Gestalt, Gestalt-
psychologie, Gleichzeitigkeit dgl.) Jetzt endlich 1st auch Goethe eine eigene Spaltegew1dmet, un: ‚WAar durch den besten protestantischen Kenner seiner theolo-
gischen Gedankenwelt (P eın h old) Bei manchen Artikeln 1St die Bezeichnungleicht verändert (Z: päpstliches „Gesandtschaftswesen“ „Gesandtschafts-recht“), un durchweg 1St die Neigung ZUr differenzierenden Vermehrung spürbar;siınd den Fasten-Artikeln die Fastenkuren hinzugekommen, die
Fastenpredigt, Fastentage un Fastenzeit Neu und 1Ur dl(') Zute „Fastenbrezei“1sSt demgegenüber mit Recht gxeoOpfert worden.

Für die Leser dieser Zeitschrift hebe iıch noch tolgende gröfßere Artikel
kirchen- un dogmengeschichtlichen Inhalts als 1L1CUH hervor: Räahner: Frü
christliche Kirche (eine Gesichtspunkten reiche Auseinandersetzung miıt dem
Begriff des SO$. „Frühkatholizismus“); I, Dl
Frühchristliche Kunst; Frühchristliche Musik; Früh-
scholastik (mıt Betonung des soz10logischen Moments der „Schule“ Uun! Orientierungüber die Quellen un! Liıteraturgattungen); Zeeden Gegenreformation (miteinem eigenen kritischen Abschnitt ZUT „Beurteilung“); O1 Geistliche Fürsten-
tuüumer („Eine abschließende Würdigung der g K in Ditl 1St mangels Vorarbeiten
noch nıcht möglich“); Söhngen: Fides intellectum, Gesetz un
Evangelium; Prümm, Schubert, Schnackenburg, Rahner:germissen: Gnostizimus (1m Hellenismus, 1m Judentum, 1m N. in der
„moderne Gn dazu die theologische Bestimmung des Begriffes „Gnosıis” VOIL
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)® Gottebenbildlichkeit (Eiblis&x nd „dogmatisch“-
dogmengeschichtlich); Gottesbeweise;
Gottesdienst 1mMm evangelisch-lutherischen un evangelisch-reformierten Ver-
ständnis: Habsburger. Der Artikel „Gnade“ VO
hat mIit 23 Spalten fast den vierfachen Umftang der vorıigen Auflage, und dazu
Lretiten noch die Stichworte „Gnadentheologie“ (von demselben) und „Gnaden-
systeme“ S r) Auı der „Gnadenstreit“ r) hat den
1er- bıs fünffachen Umfang Es 1St deutlich, dafß die NECUC Auflage
ıcht 1Ur 1n alter Weıse toff£flich überall eine zuverlässıge Orientierung a}  ermOo  -
licht; s1e sucht auch mehr als früher das Verständnis der Probleme wecken
un! vertiefen, nıcht zuletzt 1im historischen Bereich.

Heidelberg Campenhausen

Philipéherra.rd: Greek asftf and the Latın NS study
1n the Christian Tradıtion. London Oxford University Press) 1959 VLE
2072 5., geb c<h 25/—.
Dies Buch enthält nıcht, W1e MMa  =) nach Titel un: Untertitel könnte,

ine 1m EHNSCICH Sınne historische Darstellung un Entwicklung des kirchlichen Ver-
hältnisses VO  - OUOst und West oder 1ine Untersuchung des kıirchlichen Traditions-
begriffs. Es handelt sich einen geistesgeschichtlichen Durchblick, der VO  - den
Anfängen bis ZU Begınn der Neuzeıt reicht, und „die christliche Tradition“ Meılint
1n diesem Fall das Christentum und se1ne Lehre selbst. Dessen yriechische un! late1ı-
nische Ausprägung werden 1n großzügiger, angenehm lesbaren Darstellung charak-
terisiert und 1n ihrem geschichtlichen Schicksal gedeutet. Nur velegentlich, in der
Schilderung typischer der dem Verit besonders wichtiger Phänomene un Per-
sönlichkeiten, geht stärker 1Ns Einzelne und esselt dann auch 1mM Detaıil. Zwei
methodische Voraussetzungen mu{ na  a} annehmen, WENN 11anl dies But genießen
will die christliche Wahrheit wird VvVon vornherein als eine 1ım Grunde festliegende
Größe aufgefaßt, die 1m Sinne der platonısierenden griechischen Vaäter begriften
und zugleich 1n praktisch-kirchlichen Bezügen verstanden wird. 99 Fathers“ C1I-
scheinen VO hier Aaus als ‚eine historisch kaum vegliederte Einheit: macht dem
ert nıchts Aaus, schon die Problematik der vorkonstantinischen Theologie mıiıt ita-
ten Aus Basıilıio0s, Johannes Damascenus un nıcht zuletzt Gregor10s Palamas
belegen. Die lateinischen Theologen (und ihr Neuplatonismus) werden neben den
Griechen ausgesprochen stiefmütterlich behandelt. Das Zweıte 1St. 1N€e EXIrem „gel-
stesgeschichtliche“ Betrachtungsweise, die die kirchliche Entwicklung fast Zanz 4US

den geistigen Gegebenheiten und Grundhaltungen verstehen, oft geradezu ableiten
wıll Whart happens the historical plane, erklärt der Vert einmal ® 50) rund-
WCS, althoug, real enough LtS OW: level, 15 reflection of certaın attitudes of
thought, of partıcular spırıtual disposition Orıentatıon. Wem diese Formel
W1ie dem Rezensenten eintach erscheint, kannn die schlüssıgen Gedankengänge
des Buches LLUr mıt ständigen Fragezeichen begleiten.

Die ursprünglıche Verschiedenheit VO  a} (Jst und West wiırd einleitend VO: Ver-
hältnis Plato-Aristoteles A4aus beleuchtet. Die im aristotelischen System unvermeid-
liche Vorherrschaft der Ratıo komme, heißt CDy der römischen Denkweise
un.: bilde 1n gzeWw1Issem Sınne die Voraussetzung des römischen Reichsgedankens, bis
hin ZU: Kaiserkult. Das Christentum, dessen Wesen VOTr allem (soOttes- un:;
Schöpfungsgedanken entwickelt wird, fügt sıch dem immanenten Reichsgedanken
einerseits e1n, oreift ber andererseits ständig ber ;h 1n ıne andere Dimensıion
hinaus. Der organısierte Konziliariısmus und die Formelherrschaft der Reichskirche
werden dann verhängnisvoll, insofern S1€ eın rationalistisch-exklusives Verständnis
der Wahrheit nach sich zıehen. Während ber die oriechische Kirchlichkeit das 1US
dıyınum un! das 1US ecclesiastiıcum auseinanderhält un sich mi1t der Staatsgewalt

ä


